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Expedition: Herrenſtraße Nr. 20. Außerdem übernehmen alle Voſt⸗ 
Anſtalten Beflellungen auf die Zeitm g, welche Sonntag und Montag 


einmal, an den übrigen Tagen zweimal erſcheint. 


Nr. 244. Mittag Ausgabe. 


Verlag von Eduard Trewendt. 


Mittwoch, den 29. Mai 1861. 


Telegraphiſche Depeſchen und Nachrichten. 

Peſth, 28. Mai. In der heutigen Sitzung des Land: 
tages befürwortete Anton Zichy in energiſcher Weiſe eine 
friedliche Ausgleichung. Der herrſchende Peſſimismus er: 
ſchwere die glückliche Löſung. Das Oktoberdiplom ſei zwar 
keine Verfaſſung Ungarns, aber für die Länder jenſeits der 
Leitha ein Uebergang zum conſtitutionellen Leben. Es ſei 
nicht einzuſehen, warum man die Abſicht des Kaiſers, conſti⸗ 
tutionell zu regieren, bezweifle. 


Von der polniſchen Grenze, 28. Mai. Der Kaiſer 
von Rußland hat vor feiner Abreiſe nach Moskau die Reform⸗ 
Geſetze für das Königreich Polen unterzeichnet. — In Warſchau 
erwartete man am 30. d. die Veröffentlichung der Freilaſ— 
fung der politiſchen Gefangenen und die Eröffnung des Then- 
ters. Geſtern hat in der heil. Kreuzkirche ein Trauergottes⸗ 
dienſt für Teleky ſtattgefunden, bei welchem ſich ein zahl- 
reiches Publikum betheiligt hat. 


Turin, 27. Mai, Abends. Ein aus Neapel eingegangenes 
Telegramm vom heutigen Tage meldet, daß gelegentlich des Jahrmarkts 
eine bewaffnete Bande des Morgens früh in der Vorſtadt von Sora, 
Provinz Terra di Lavora, erſchienen ſei und die Stadt mit einem Ein⸗ 
bruche bedroht habe. Nach 3 Stunden hatten die Nationalgarde und 
die 1 * die Bande zurückgeſchlagen. Das Feuer dauerte Mittags 
noch fort. 

Turin, 26. Mai. Das italienifche Heer wird mit dem 1, Juni auf 
vollen ze. geſetzt. Mehrere Biſchöfe haben die Betheiligung am 
Nationalfeſt abgelehnt, man fürchtet daher in mehreren Städten Unruhen. 
Die Deſertionen in der Armee nehmen außerordentlich überhand; geſtern 
wurden 30 Mann feſtgenommen, die über den Mincio gehen wollten. (A. Z.) 

Paris, 27. Mai. Wie der „Moniteur“ meldet, hat Admiral Charner 
am 14, April die Stadt Mitho in Cochinching beſetzt. — Die franzöſiſchen 
Truppen ſtehen am 28. Mai in Beirut zur Einſchiffung bereit. Admiral 
Tinan wird mit 7 Schiffen vor Beirut bleiben. — Dem Vernehmen nach 
ſteht demnächſt die förmliche Anerkennung des Königreichs Italien bevor, 
und zwar durch ein eigenhändiges Schreiben des Kaiſers an Victor Emanuel. 
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Preuſ en. 
Landtag. 


K. C. 58. Sitzung des Hauſes der Abgeordneten am 28. Mai. 
ich ga Simſon eröffnet die Sitzung um 9% Uhr vor zahlreich be: 
etztem Hauſe. 
Am Miniſtertiſche: v. Patow, v. Roon und zwei Commiſſare des Kriegs⸗ 
Miniſteriums. 9 y 
Die Tribünen find. wieder zahlreich beſetzt. E 
Fortſetzung der geſtrigen Debatte. Ein Amendement Binde zu dem 
Amendement Kühne auf Abſetzung einer Million von den Regierungs⸗For⸗ 
derungen und Bewilli ung des Reſtes in folle, wird ausreichend unterſtützt. 
. Dr, Falk: Er f n e ade was der Abg. Waldeck 
geſtern über die Landwehr geäußert; er glaube nicht — geſtützt auf militä⸗ 
riſche Auto — daß die Offiziere der Landwehr beute noch daſſelbe 
leiſteten wie 1815. Alle ſeien darin einig, daß es in der Landwehr nicht jo 
bleiben könne, wie es ſei. Die Landwehr müſſe jetzt immer eingezogen wer⸗ 
den, wenn es eine Mobilmachung gelte: eine Aenderung hierin ſei unab⸗ 
weislich. Er erkenne den PBatriotismus des Abg. Waldeck an, aber „auch 
wir haben Patriotismus“. Der Vorwurf, daß das Miniſterium feinem Bro: 
gramm untreu geworden, ſei unbegründet. — Er habe ſchon in der Com: 
miſſion fur das Extraordinarium geſtimmt. Bei aller Anerkennung für die 
Armee glaube er doch, daß es neben ihr noch gleichberechtigte Faktoren im 
Staatsleben gebe; beiläufig wolle er die Hoffnung ausſprechen, daß der Kriegs: 
miniſter dafür ſorgen werde, daß der Jugendmuth der Krieger nicht in Ueber: 
muth ausarte. Wenn man die Beſorgniß vor einem Deficit habe, fo bleibe 
daſſelbe dann auch im Ordinarium wie im Extraordinarium. — Bei einem 
cur3 auf das politiſche Gebiet tritt der Redner der Behauptung des Abg. 
gener entgegen, daß der Nationalverein nur negire; es liege in dem 
Verein ein guter Kern. Auf die bezüglichen Behaupkungen des Abg. Wa⸗ 
gener ſei das Lachen des Hauſes die einzig richtige, ſchlagende Antwort ge⸗ 
weſen. (Sehr richtig!) — Es falle ihm und ſeinen Freunden nicht im Ge⸗ 
ringſten ein, der Armee im Geringſten zu nahe zu kreten, aber die Armee 
werde nicht organiſirt um ihrer ſelbſt willen, ſondern um des Landes willen. 
— Er habe geſtern Gelegenheit gehabt, mit einem Freunde des Abg. Wage⸗ 
ner zu ſprechen und gehört, wenn es ihm (Redner) und ſeinen Freunden 
Ernſt les ſei, nur das Extraordinarium zu bewilligen, jo würden fie ges 
en Alles ſtimmen. Was dem zu Grunde liege, ſei klar; es ſei gegen die 
egierung gemünzt. Nun, die Folgen würden die Herren zu tragen haben. 
(Lachen in der Fraktion Blanckendurg) Die Herren kämen dadurch eben fo 
ER Negative wie der Abg. Waldeck und deſſen Freunde. Aber ihm ſeien die 
bteven lieber; fie (Waldeck u. Gen.) ſagen die Wahrheit, jene aber (Unter⸗ 
eee laſſen Sie mich ruhig ausreden — ſeien inconiequent. Die 
Herren Waldeck und Gen. ſtimmten ſo, wie ſie nach ihren prinzipiellen An⸗ 
ſchauungen ſtimmen mußten, während die Conſervativen in den Peſſimis⸗ 
mus verfallen. Wenn ein Conflict komme, ſo habe er ſeinen Urſprung in 
dem eventuellen negirenden Votum der Conſervativen, die von dem Grund: 
ſatz ausgingen: Biegen oder Brechen. Er ſtehe mit ſeinen Freunden auf 
dem Boden der Verfaſſung. Kein Menſch im Lande bezweifle, daß der Kö⸗ 
nig das erſte Wort zu reden habe, wie er ſein Heer auf geſetzl. Grundlage ein⸗ 
richten wolle; aber Niemand bezweifle auch das Recht des Abg.⸗Hauſes, über die 
Mittel zu verfügen. Der König ſelber, den die Conſervativen den „oberiten Kriegs 
herrn“ nennen, erkenne das DR an. Er kenne nur den König, der die Verfaſſung 
beſchworen und auf dem Boden derſelben ſtehe; er könne ihn ſich nicht zer⸗ 
legen in zwei: der „oberſte Kriegsherr“ ſei eine Erfindung der Herren Wa⸗ 
ener und Gen., dunkel, unbeſtimmt. Man wolle ihm und ſeinen Freunden 
bange machen, wie das ſchon bei der Adreßdebatte verſucht worden, aber 
er ſage: Du ſollſt den Namen deines Königs nicht unnützlich führen. (Murren 
* Heiterkeit links.) — Die noch übrigen wenigen Schlußſätze der Rede 
llen in dem Geräuſche links.) 
tin per Miniſtertiſch find Fürſt Hohenzollern, v. Auerswald, Graf v. Schwe⸗ 

Abienen, — In der Hofloge der Kronprinz. 

Motlöttniſter v. Patow: Ich kann mich mit dem, was der Vorredner 
zur 5 batte feiner Anſicht gejagt hat, faſt überall einverſtanden erklä⸗ 
ren. N luſto aber gewünſcht, daß er von dieſer Anſicht aus zu einer an⸗ 
deren ig on gekommen wäre, nämlich zu der, die Forderungen der Re 
gierung nb er daß et degdenen Art zu bewilligen. Jedenfalls bin ich ihm 
dafür dankbar, Si er es mir leicht gemacht hat, auf Aeußerungen, welche 
in der geſtrigen mund gemacht find, zurückzukommen. Der Abg. Wagener 
bat ausgeſprochen, 195 Un die Vorlage der Regierung ſtimmen wird. 
Der Regierung kann ie A nterſtüzung gewiß nur willkommen ſein; fie 
muß ſich aber 109. die Anſchauungen und Erklärungen des Abg. verwah⸗ 
ren (Bravo rechts). Die Staatsregierung verkennt nicht, daß ſie die Rechte 

der Krone zu wahren hat, fie verkennt aber auch eben fo wenig, daß ſie die 
Rechte des Hauſes zu achten und anzuerkennen hat, daß ſie das Recht des 
Hauſes, die Geldmittel zu bewilligen oder zu verſagen, nicht beſtreiten kaun 
1 und daß das Haus inſofern auch einen Einfluß auf die Beſchlüſſe 
at, die vom oberſten Kriegsherrn gefaßt werden. Es läßt ſich nicht ver⸗ 
kennen, daß dieſe Rechte ſich berühren, daß fie colliviren können. Die Staat? 
regierung iſt aber nicht der Anſicht, 3 im Falle einer Gollifion dieſer 
Rechte, nur das Mittel des Staatsſtreichs möglich iſt der Be le 8 
g aſſung, ſon⸗ 
dern in der Verfaſſung zu ſuchen ſind (Bravo). Die Staatsregierung giebt 
ſich aber dem Vertrauen hin, daß der Fall der Colliſion nicht eintreten wird; 
fie geht davon aus, daß die Meinungsverſchiedenheit, welche zwiſchen der 
Majorität dieſes Hauſes und dem Miniſterium beſtehen kann, nicht jo tief 


einſchneidend iſt; ſie geht davon aus, daß die Majorität dieſes Hauſes in 
dem großen Gedanken der Umgeſtaltung des Heerweſens mit der Regierung 
übereinſtimmt und in dem Beſtreben, die Ehre und Würde der Krone und 
die Sicherheit des Landes zu wahren. Sind wir in dieſem Beſtreben einig, 
dann wird ſich auch in der vorliegenden Frage ein Einigungspunkt finden 
laſſen. (Bravo). 

Abg. Schulze (Berlin: Nach der bisherigen Debatte kann von einer 
Verſchiebung der Frage in dem Sinne, wie es mehrere Redner geſtern ver⸗ 
ſucht haben, nicht mehr die Rede ſein. Es handelt ſich nicht mehr um eine 
Dauer der Kriegsbereitſchaft, um vorübergehende Maßregeln, ſondern um 
eine dauernde Reorganiſation, um eine bleibende Vermehrung der Armee im 
Friedensſtande. Ich weiß dem Kriegsminiſter Dank, daß er darüber jede 
etwa noch vorhandene Illuflon geſtört hat. Man hat geſtern Aufrufe an 
unſern 1 erläſſen, als ob der Krieg ſchon an unſern Grenzen 
wäre. äre dies wirklich der Fall, dann allerdings würde von keinem Feil⸗ 
ſchen und Markten um einzelne Poſitionen mehr die Rede ſein; es gäbe nur 
eine Partei im Hauſe. Aber dann würde auch die Regierung an keine neue 
Organiſation denken können, ſondern einfach das Vorhandene benutzen und 
zur Vertheidigung des Vaterlandes benutzen müſſen, wie 1859. Jetzt aber 
ſtellt der Wide de andere Forderungen an uns als unbedingte Bewillli- 

ung; er fordert die ernſtete und ſorgfältigſte Prüfung der Regierun 8⸗Vor⸗ 
agen. Die Gefahr eines Krieges kann allerdings über kurz oder lang an 
uns herantreten; der getrübten politiſchen Lage Europa's nach iſt dies ſogar 
warſcheinlich. Unſeren Standpunkt hat Ihnen nun des Abg. Hoverbeck be⸗ 
reits klar dargelegt. Zunächſt handelt es ſich um das Geſetzliche der Maß⸗ 
regeln: wir wollen die Verwendnung eines im v. J. zu proviſoriſchen Zwecken 
bewilligten Credits zu dauernden Zwecken verweigern. Der Finanzminiſter 
hat in einer weitgehenden Deduktion allerdings nachzuweiſen verſucht, und 
der Abg. v. Berg iſt dennoch weiter gegangen, daß die Mittel für eine dau⸗ 
ernde Organisation ſchon im v. J. bewilligt ſeien. Der Abg. v. Berg na⸗ 
mentlich hat behauptet, der Credit ſei im v. J. proviſoriſch, die Maßregeln 
ſelbſt als dauernd angeſehen worden. Dann ſteht 3 daß das 
Wort „einſtweilen“ nicht bei der Bewilligung, ſondern bei der Maßregel ſteht, 
und nicht die Regierungt⸗Vorlage hat das jo gefaßt, ſondern die Commiſſion, 
welche jo jeder Mißdeutung vorbeugen wollte. Die Differenz zwiſchen der 
Regierung und der Majorität des Hauses beſtand darin, daß jene eine Um⸗ 
wandlung des Landwehrſyſtems und der dreijährigen Dienſtzeit, dieſe aber 
Beibehaltung des Landwehrſyſtems und zweijähriger Dienſtzeit wollte. Die 
Negierung zog dem vorausſichtlichen Widerſtande gegenüber ihre Vorlage zu: 
rück und forderte einen proviſoriſchen Credit zu einer einſtweiligen Organi⸗ 
ſation mit dauernden Tendenzen. Darüber darf man ſich keiner Täuſchung 
mehr hingeben, daß alles bereits vorbereitet iſt, um die Reorganiſation zu 
vollenden, und wir, die Freunde des Landwehſyſtems, befürchten daher nicht 
ohne Grund, daß bei einer weiteren Verfolgung des Syſtems unſere Land⸗ 
55 gefährdet werde, und daß die künftige Volksvertretung keine freie Hand 
mehr haben wird. Man konnte aber über dieſe Bedenken noch hin⸗ 
we geben, wenn durch die Reorganiſation der Streitharkeit und Währ⸗ 
haftigkeit des Heeres wirklich vermehrt würde. Ohne auf die von kompeten⸗ 
terer Seite erörterten Fragen weiter einzugehen, erinnere ich nur an die 
königl. Worte Friedrich Wilhelms III., welche den Eingang zu der Verord⸗ 
nung, die dem Landwehrſyſtem als Baſis dient, bilden, und in welchen er 
die Hiagebung den Eifer, die bewährte Ausdauer und Kampfesfreudigkeit 
der Landwehr rühmt und fein Vertrauen auf ihre Entwickelungsfähigkeit 
und fernere Bewährung ausſpricht. Wir nun wollen dieſes Vertrauens⸗ 
votum Friedrich Wilhelm III. nicht antaſten laſſen, nicht die Erinnerungen 
an die größten Tage unſerer Geſchichte. Es sche nicht, ein bewaffnetes 
Volk zu haben, um dem Feinde kräftig zu widerſtehen; damit dieſes Volk 
freudig Gut und Blut für das Vaterland hingebe, iſt es nöthig, daß von 
der Regierung auch ſtets die Bahnen eingehalten werden, welche die innige 
Verbindung zwiſchen Volk und Regierung herſtellen und feſtigen. — 

Man ſagt zwar, die Landwehr habe ſich nicht 3 nicht weiter ent: 
wickelt, das mag in dieſer und jener Hinſicht der Fall ſein; nun ſo entwik⸗ 
kele man fie, wende die techniſchen Fortſchritte auch auf die Landwehr an, 
Auch bei der Landwehr ift ein Fortſchritt möglich. Würde aber durch die 
Reorganiſation auch wirklich eine größere Streitbarkeit und Wehrhaftigkeit er: 
zielt, was nützte es uns, wenn unſere Finanzen ruinirt würden. Dann 
würden wir den Krieg nicht führen können. Zum Kriege gehört vor Allem 
Geld. Daß aber ohnehin die Steuerkräfte in ungewöhnlichem Maße ange: 
ſpannt ſind und um ſo drückender auf dem Lande laſten, je gedrückter bei 
der ungewiſſen politiſchen Lage die Verkehrsverhältniſſe find, iſt bekannt, 
Die uns darlegten Deckungsmittel kann ich als ſichere nicht betrachten. Die 
Rechnung baſirt auf ganz ungewiſſen Ausſichten; ſie ſetzt eine Steigerung 
der Einnahmen in einem Augenblicke voraus, wo eine Maſſe produktiver 
Kräfte dem Lande entzogen, eine bedeutende Anzahl Producenten in Con⸗ 
ſumenten verwandelt, wo viele Mill. Thaler dem produktiven Kapital ent⸗ 
zogen werden und von der Regierung ſelbſt die Ausſicht auf nahe Kriege 
eröffnet iſt. Vom ſtaats⸗ und volkswirthſchaftlichen Standpunkte aus muß 
man aber ſagen, daß nicht eine Steigerung, ſondern eine Verminderung der 
Einnahmen in Ausſicht ſteht. Wir werden alſo von Anleihen leben müſſen; 
ja, nach einer ſchon gemachten Berechnung werden wit, bis die in Ausſicht 
genommenen Abgaben flüſſig geworden find, aus dem Staatsſchatz Millionen 
zuſchießen müſſen. Die Annahme alſo würde ein bleibendes und wachſen⸗ 
des Deſizit im Gefolge haben. Die nachfolgende Landesvertretung aber 
würde gebunden fein. Che der Krieg käme, würden dann durch die perma⸗ 
nen te Kriegsbereitſchaft alle Mittel erſchöpft fein, um den Krieg au führen, 

Ich wende mich nun gegen die Abgeordneten Wagener und Reichenſper⸗ 
ger zugleich, da ja eine 817 innige Verbindung zwiſchen ihnen zu beſtehen 
ſcheint (Heiterkeit). Der Abg. Wagener hat mit ſeinem gewohnten Humor 
den Nationalverein als ein — Louis Napoleons verdächtigt. ya 
halte allerdings den franzöſiſchen Kaiſer für den bedeutendſten und geſähr⸗ 
lichſten Gegner. In ſeinen ſattſam bekannten Eigenſchaften aber liegt es, 
daß er die Bedeutung einer tiefgehenden nationalen Bewegung wohl zu 
würdigen weiß und vor einer ſolchen eher zurückweichen wird, als vor einer 
geſchulten Armee. Es iſt aber den Herren auch nicht um den Verein zu 
thun, ſondern um die mächtige Strömung, aus der er hervorgegangen, und 
weil ihnen dieſe begreiflicher Weiſe widerwärtig iſt, richten ſie ihre Angriffe 
auf die Perſonen. Ein eigenthümliches Motiv hat man gegen den National⸗ 
verein angeführt: Er wolle wolle die deutſche Einheit, welche die deutſchen 
Fürſten und der Bundestag 50 Jahre lang vergeblich erſtrebt, erzielen. (Hei⸗ 
terkeit). Das aber iſt ja eben der Gedanke des Nationalvereins, daß das 
deutſche Volk ſelbſt ſeine Ireen in die Hände nehme, um, was der Bun⸗ 
destag und die Fürſten 50 Jahre vergebens erſtrebt, zu erreichen. Ich danke 
dem Abgeordneten für feine Vertheidigung des National⸗Vereins wider ſei⸗ 
nen Willen. Das Ziel des Vereins liegt klar vor Augen; es iſt feſt und 
beſtimmt. Der Abg. Wagener hat ſich nicht überlegt, wenn er den Verein 
in der angeführten Weiſe verdächtigt hat, wenn er jagt, daß ein Verein, 
der als deutſches Banner die Führerſchaft Preußens aufitellt, der Preußen 
die Hegemonie in Deutſchland übertragen, der unſern König zum deutſchen 
Kaiſer machen will — wenn er dieſen Verein der Conſpiration mit Frank⸗ 
reich verdächtigt (Heiterkeit; Bravo). — Der Abg. Wagener hat ferner des 
außerordentlichen Opfers, das ſeine Partei durch Annahme der Grundſteuer 
gebracht, erwähnt; wenn man dies hört, möchte man denken, daß von einer 
Entſchädigung gar nicht die Rede geweſen ſei (Bravo! Heiterkeit). 

Dieſe Frage, die diesmal mit ſolcher Beſtimmtheit in das Haus tritt, iſt 
nur Probirſtein nach oben und nach unten, ob und in wie weit das conſti⸗ 
tutionelle Syſtem Wurzel gefaßt habe. Nach den Erklärungen des Finanz⸗ 
Miniſters auf die Staatsſtreichdrohungen des Abg. Wagener begnüge ich + 
mit der 8 daß die Thaten den Worten gleichen werden. Jg 
wende mich ſchließlich an diejenigen, die mit uns das Landwehrſyſtem bei⸗ 
behalten und die zweijährige Dienſtzeit haben wollen. Sie haben im vori⸗ 
gen Jahre die Vorlage mit großer Genauigkeit und Pflichttreue geprüft und 
blauben durch Herbeiführung eines Interimiſtikums allen Anforderungen 
e zu können. Nach den Erklärungen der Regierung kann man ſich 
darüber nicht täuſchen, daß von einem Interimiſtikum nicht mehr die Rede 
ſein kann, daß es ſich um eine dauernde Organiſation handelt, und daß 
wir mit einer interimiſtiſchen Bewilligung nicht die Wirkung erlangen, die 
man noch im vorigen Jahre hoffen konnte, daß nämlich die Regierung ein 
Geſetz in ihrem und unſerem Sinne vorlegen würde. Entweder Sie ſind 
einverſtanden mit der Reorganiſation, und dann müſſen Sie die Mittel 


dazu bewilligen, oder Sie ſind nicht einverſtanden, und dann dürfen Sie es 
nicht. Ein Drittes wäre Selbſttäuſchung. Eine Beſchwichtigung durch einen 
Mittelweg würde weder uns, noch dem Lande, noch der Regierung Genug⸗ 
thuung verſchaffen. Wenn Sie eine Geſetzesvorlage, wie 
mit uns wünſchen, von der Regierung erlangen wollen, dann ſtimmen Sie 
mit uns gegen die Bewilligung. (Bravo.) 

Abg. Bejeler: Er bedauere, daß er in dieſer Frage von der Anſicht 
ſeiner politiſchen Freunde abweiche; dies ſei natürlich für ihn ein Grund, 
die Sache doppelt zu prüfen. In einer ſo wichtigen Frage könne er nur 
nach ſeiner Ueberzeugung ſtimmen, ohne Rüdjiht darauf, welche Genoſſen 
er entbehre und mik welchen er ſtimme. Die Koſten der Reorganiſation 
können aufgebracht werden entweder durch einen außerordentlichen Credit 
oder durch Bewilligung im Budget; beide Wege ſeien nicht ſo verſchieden, 
denn auch das ordentliche Budget werde nur auf ein Jahr bewilligt. Abg. 
Wagener habe bei ſeiner Ausführung über dieſe Frage eine außerordentliche 
Unkenntniß an den Tag gelegt, denn er habe der Landesvertretung das 
Recht der Bewilligung in dieſer Angelegenheit beſtritten. In jedem Land⸗ 
tage und in jeder ſtändiſchen Verſammlung ſei das Bewilligungsrecht in 
Bezug auf die Augmentation des Heeres zur Ausführung gebracht; die Rede 
des Abgeordneten habe einen kraſſen Macchiavellismus gezeigt. — Es ſeien 
Zweifel ausgeſprochen, daß die Reorganiſation mit aller Conſeguenz durch⸗ 


geführt werden könne, und es frage ſich, ob trotzdem die Bewilligung eine 


treten könne. Wenn wirklich die geſetzliche Grundlage an und für ſich fehle 
und für die Einrichtung auch nicht alle Conſequenzen gewahrt ſeien, jo wür⸗ 
den nichts deſto weniger die Poſitionen in das Budget aufgenommen werden 
können. Die Uebung des Hauſes könne dagegen keinen Zweifel aufkommen 
laſſen, es ſei in früheren Fällen ebenfalls geſchehen. Er ſei deshalb nicht 
in der Lage, die Forderung der Regierung zurückzuweiſen, ſondern für eine 
Bewilligung im Ordinarium des Budgets. Sollte das Haus dem nicht zu⸗ 
ſtimmen, ſo werde er für das Extraordinarium ſtimmen und ſich auch event. 
dem Amendement Kühne (Berlin) anſchließen. Er könne ſich jedoch den 
ſchweren Bedenken nicht verſchließen, welche durch die Vorlage hervorgerufen 
würden; zuerſt die Befürchtung, daß die Landwehr nicht ſo garantirt und 
anerkannt würde, wie er es für Preußen für nöthig halte. Indeſſen müſſe 
er hier hervorheben, daß die Sache in dieſer Beziehung jetzt anders liege, 
als im vorigen fiber denn der Kriegsminiſter habe in der Commiſſion er⸗ 
klärt, daß die frühere Anſicht der Regierung in Bezug auf die Landwehr 
nicht mehr exiſtire, und dieſe Erklärung ſollte man ganz entſchieden escomp⸗ 
tiren. — Er halte die Schilderung von dem Nothſtande im Lande entſchie⸗ 
den für übertrieben, und wäre ſie begründet, ſo würde er Anſtand nehmen, 
fie an die große Glocke zu hängen (ſehr richtig). Zu dem Mittel der Nicht⸗ 
bewilligung könne er nicht ſchreiten. Wenn es die Aufgabe der Staatsregie⸗ 
rung ſei, für die Sicherheit des Landes zu ſorgen, und die Aufgabe der Lan⸗ 
desvertretung, ein Maß anzulegen für die Bewilligung, ſo ſei es doch auch 
Aufgabe der letzteren, für die Wehrkraft des Landes zu ſorgen, x weit fie 
könne. Wenn die Staatsregierung nur verpflichtet ſei, möglichſt ſparſam zu 
ſein, ſo habe er das Vertrauen, daß dieſelbe eine kürzere Dienſtzeit eintreten 
laſſen werde, wenn dies möglich ſei, und dann würden auch die Koſten ſich 
verringern. 5 3 ; 

Man habe auf die Alliancen hingewieſen. Es ſei richtig, daß wir nur 
geſucht würden, wenn wir gehörig kriegsbereit ſeien. Wenn Oeſterreich erſt 
darauf verzichte, mit feinen außerdeutſchen Staaten in Deutſchland einzutre⸗ 
ten, wenn Oeſterreich einſehe, daß das geeinigte Deutſchland das einzige 
Mittel ſei, ſeine geſicherte Exiſtenz möglich zu machen, fo ſei es unſer Bun⸗ 
desgenoſſe; ſo lange dies aber nicht ſei, ſo ſei Oeſterreich immer nur ein 
unzuverläßiger Bundesgenoſſe. Er halte die Zeit auch nicht für zu weit 
entfernt, daß eine Conſtituirung Deutſchlands und wenigſtens eine Durch⸗ 
führung des Gedankens der preußiſchen Führung in gemeinſamen deutſchen 


ie eine ſolche 


Militär⸗Angelegenheiten, eine Wahrheit werde, wenn auch die deutſchen Höfe it 


dieſem Gedanken feind ſeien. Dieſe Feindſeligleit aber koſte ihren Ländern 
ſehr viel (ſehr richtig), und dieſe hätten babe das Bewußtſein, daß ihre 
Opfer für egoiſtiſche Zwecke und nicht für nationale gefordert werden. (Bravo). 
Man werde endlich wohl einſehen lernen, daß die Politik der Herren v. d. 
Pfordten, Beuſt und Borries doch nicht durchgeführt werden könne. 
höre aber zur Durchführung dieſer großen nationalen ) 
matiſche Geſchicklichkeit, ſondern auch eine glückliche Hand, Charakterſtärke 
und Energie. Gott gebe, daß ſie Preußen nicht fehle! (Bravo). 

Die Miniſter v. Bethmann⸗Hollweg und v. d. Heydt ſind eingetreten. 

Abg. v. Tettau: Sein Amendement beziehe ſich nur auf die Form, nicht 
auf die Höhe der Bewilligung. Durch die Bewilligung im Extraordinarium 
habe man der Reorganiſation den Stempel des Vorübergehenden aufdrücken 
wollen; er aber bo, daß die Errichtung neuer Regimenter ſich nicht werde 
rückgängig machen laſſen; die Finanzen des Landes erlaubten eine dauernde 
Bewilligung (wie aus den bereits bekannten Factoren: regelmäßige Steige⸗ 
rung der Jahreseinnahme, Ueberſchüſſe von 1860, Einnahme von 25 pCt. 
Zuſchlag und ſpäter der Grundſteuer, belegt wird); die Beſorgniß, aus dem 
Staatsſchat und von Anleihen leben zu müfjen, ſei unbegründet; die Orb: 
nung in der Finanzverwaltung würde geſtört werden durch Annahme der 
Conimiſfions⸗Anträ e; wie die Sache jetzt liege, ſeien Gelder im Militär⸗ 
Etat bewilligt für Zwecke, für die ſie nicht mehr verwendet werden könnten, 
für Regimenter z. B., die nicht mehr exiſtirten. — Krieg koſte Geld, aber 
auch Blut; je mehr man zur richtigen Zeit Geld ſpare, deſto mehr Blut werde 
man opfern müſſen. Die Landwehr habe 1813—15 nur jungen Truppen 

egenüber geſtanden. Der Einwand, daß das Militär⸗Budget alles in An⸗ 
pruch nehme, ſei unbegründet; für Eiſenbahnen u. dgl. ſei nichts verkürzt. 
Die Steuerlaſt endlich ſolle zu groß ſein im Lande: die Hauptklagen kämen 
aus dem Rheinlande; immer werde es Leute geben, die über Steuerdruck 
klagten; der 25 pCt. Zuſchlag laſte nicht ſo ſchwer; man ſehe nur den Luxus 
an in den Wohnungen, in der Bekleidung der Damen (Heiterkeit); darnach 
ſei es noch nicht ſo ſchlimm im Lande. 

Abg. v. Blanckenburg: Wenn wir vom oberſten Kriegsherrn ſprechen, 
ſo kann es nicht fremd ſein, was wir darunter meinen. Der Hr. Finanz⸗ 
miniſter ſagt, daß er die Rechte der Krone und des Hauſes kenne; wir 
werden ihn in Bezug auf das Erſtere unterſtützen und gedenken nicht, den 


Rechten des Hauſes zu nahe zu treten. Wenn mein Freund Wagener geitern 


von einem Staatsſtreich geſprochen hat, ſo hat er es nicht in dem Sinn 
ethan, wie Manche verſtanden haben. Er hat geſagt, daß die Rechte zweier 
ba auf dem Boden der Verfaſſung, wenn ſie zum Aeußerſten ange⸗ 


pannt werden, zum Staatsſtreich führen müſſen: er hat aber nicht gejagt, 


daß ein ſolcher Fall jetzt vorliege. Wir ſind aber, das will ich meinerſeits 
hinzufügen, auf dem beſten Wege dazu, wenn der Verſuch gemacht wird, 
bei Geldbewilligungen politiſche Zwecke zu erreichen. 

Präſ. Simſon (den Redner unterbrechend): Ich habe die Worte des 
Abg. Wagener ganz in dem Sinne des Abg. v. Blanckenburg verſtanden. 
Ich weiß, daß viele wünſchten, die Worte möchten nicht ohne Rüge hinge⸗ 
gangen fein, aber Hr. Wagener hat nichts als ein ſtaatsrechtliches und poli⸗ 
tiſches Axiom ausgeſprochen; man mag daſſelbe für verwerflich halten, aber 
um es zu rügen, muß man Konſequenzen daraus ziehen, zu denen ich mich 
nicht für berechtigt halte. Aber die jetzige Aeußerung kann ich unmöglich 
ohne Rüge hingehen laſſen; ſie wirft der Majorität vor, daß ſie bewußt aus 
dem Gebiet der beſchwornen Verfaſſung heraustrete. Ich hoffe, daß dieſe 
Bemerkung genügen wird. 

Abg. v. Blankenburg (fortfahrend): Ich habe nicht von Intentionen 
geſprochen; der Abg. Schulze irrt fi, wenn er glaubt, daß der National⸗ 
verein uns widerwärtig iſt: er iſt uns nur komiſch. Der Nationalverein 
will, daß Preußen an die Spitze Deutſchlands trete; das wird vielleicht in 
umgekehrter Weiſe, als beabſichtigt, in Erfüllung gehen. Wenn nämlich alle 
Wünſche des Nationalvereins erfüllt ſein werden, dann möchte Preußen von 
Neuem durch ſeine Zündnadelgewehre in Baden und Dresden moraliſche 
Eroberungen machen. (Unwillen rechts.) — Unferd Anſicht vom Budget iſt 
eine ſo normale, wie ſie nur von den äußerſten Parteien gehegt werden 
kann; die neue Armee iſt ſo gut, wie die alte, beide ſind vom König aner⸗ 
kannt, und es kann für uns nur auf die Frage ankommen, ob die Finanz⸗ 
kraft des Landes die Organiſation geſtatte. Der Vorredner hat es hin⸗ 
reichend bewieſen. Das Extraordinarium iſt zweideutig; ich ſage Ja oder 
Nein, niemals aber Beides zugleich. Das Extraordinarium iſt eine Hand⸗ 
habe A deux mains; man will ſich die Freiheit vorbehalten, von dem Etat 
nach Belieben 45 ſtreichen. Wir wollen das Deſinitivum, weil es von dem 
Königsheren als nothwendig hingeſtellt iſt, weil wir keinen Conflict in die 
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Armee bringen wollen, daß dieſelbe ſich zum Theil für extraordinair, zum 
Theil für ordinair hält 0 In einer Broſchüre, die mir zur Hand 
üft, leſe ich, der Zweck des Proviſoriums iſt, daß die Macht bei der Volks⸗ 
vertretung bleibe. Das iſt des Pudels Kern. Wir ſchlagen uns mit der 
Regierung in ordinario, wir wollen aber nicht eventuell mit der Regierung 
in extraordinario Chamade ſchlagen. Man wähle von zwei Uebeln das 
kleinere; das größere wäre die Nothwendigkeit der Etatsüberſchreitung. Ver⸗ 
ſuchen Sie nicht (zur Rechten gewendet), uns einzuſchüchtern; wir wiſſen 
ſehr genau, daß die Art und Weiſe, in der wir handeln, nicht Peſſimismus, 
ſondern allerhöchſte Loyalität iſt. Die Bewilligung kann nur in ordinario 
; durchgeführt werden, und wenn wir, wie gelagt, uns mit der Regierung 
in ordınario bis auf die letzte Etatspoſition ſchlagen, jo fällt die Schuld, 
wenn nichts Heilſames erreicht wird, den Gegnern zu. Was geht denn jetzt 
durch die Welt, was bewegt alle Herzen? Was wird als die allgemeine 
Miſere betrachtet? Die Halbheit und Schwäche. An Entſchiedenheit iſt kein 
Uebermaß vorhanden. Ich glaube das Flüſtern des Zeitgeiſtes zu ver⸗ 
ſtehen, wenn ich ſchließe? „Ein Mann, ein Mann, ein Königreich für einen 
Mann!“ (Bravo links.) 

Abg. v. Vin cke: Wenn man die Warnung des Vorredners vor Ein⸗ 
ſchüchterung hörte, müßte man glauben, daß es ſich um die wichtigſte An⸗ 
gelegenheit von Europa handle. Das, was ich gegen den Abg. Wagener 
vorzubringen hatte, iſt in der Hauptſache durch die energiſche Erklärung des 
Finanzminiſters zerſtört worden; doch haben die Worte Wagener's noch eine 
zweite Seite, die nicht ohne Bedenken iſt. Er ſagte, daß die Armee, wie 

der edelſte, ſo auch der empfindlichſte Theil des Staates E — Wenn die 
Erna) richtig iſt, fo hat die Armee um fo weniger Veranlaſſung, em⸗ 


pfindlich zu ſein. Herr Wagener hat aber hinzugefügt, daß durch unſer Vo⸗ 
tum ine Lockerung der Disciplin in der Armee zu befürchten ſei. Ich be⸗ 
dauere, daß nicht ſchon der Kriegsminiſter dieſen Vorwurf zurückgewieſen 
hat, einen Vorwurf, wie er ſchwerer nicht gegen die Armee geschleudert wer⸗ 
den kann. Die Armee iſt dazu da, dem König zu gehorchen, und nicht, um 
Politik zu treiben (Bravo); Derjenige ſchmäht die Armee, der eine folche 
Möglichkeit nur vorausſetzt, wie der Abg. Wagener (Bravo). Herr Wage⸗ 
ner hat an den General York erinnert, an die efahrvolle Kriſe von 1812, 
in welcher Pork ohne Befehl die Convention abſchloß, an die ſich die Ret⸗ 
tung unſeres Vaterlandes anknüpfte, und er hat dann mit einer gewiſſen 
Verwegenheit die Hoffnung auf einen Civil⸗Vork ausgeſprochen, Er möchte 
alſo einen Miniſter, der nicht Militär it, welcher, wie Herr v. Blanckenburg 
bei der Adreßdebatte ſich äußerte, über die Verfaſſung hinwegſchreitet. Ob 
6 ein ſolcher Miniſter in Preußen möglich iſt, weiß ich nicht; aber das weiß 
ich, daß in Preußen kein König ſolche Miniſter halten würde (Lebhaftes 
2 Bravo). Die Geſetzlichkeit war von jeher das Erbe in unſerm Königshauſe, 
und fie ift der Machtpfeiler unſeres Staates. — Ich (der Redner dämpft 
ſeinen Ton) bedauere, daß ich mich ereifert habe, Herr Wagener hat es nicht 
ſo böſe gemeint, er ſprach von der Grundſteuer, und in ſolchen Finanzfra⸗ 
gen hört bekanntlich die Gemüthlichkeit auf. Er hat ſeinen Stützpunkt an⸗ 
derswo geſucht — ich will mich aus parlamentariſchen Rückſichten nicht näher 
ausdrücken —, aber auch dieſer iſt ihm durch den Hrn. Finanzminiſter hin⸗ 
weggezogen worden —, und wenn er früher nicht ungemüthlich war, de iſt 
er es gewiß jetzt. (Heiterkeit). — Was iſt denn die Bedeutung des Geſetzes 
vom 1 1 Jahre, durch welches die außerordentliche Bewilligung für die 
Armee feſtgeſtellt wurde? Ich will Sie darüber aus der vorjährigen Rede 
des Herrn Finanzminiſters unterrichten; der Herr Miniſter hat den ſteno⸗ 
raphiſchen Bericht, wie ich ſehe, ebenfalls in der Hand und er 
ann mich controliren. (Herr v. Patow ſchlägt den ſtenographiſchen Be⸗ 
richt auf und lieſt nach.) Herr v. Patow bezeichnete in ſeiner Rede den Zu⸗ 
ſtand als einen proviſoriſchen und erklärte, daß die Regierung nichts unter⸗ 
nehmen werde, wodurch ſie dem verfaſſungsmäßigen Recht der Landesver⸗ 
tretung zu nahe treten könnte. „Bravo.“ (Der Redner verlieſt aus dem 
ſtenographiſchen Berichte bei dieſer, wie bei der folgenden Stelle, das in 
4 demſelben verzeichnete „Bravo“, welches in der Verſammlung große Heiter⸗ 
a keit hervorruft.) Die definitive Regelung, fuhr der Miniſter fort, werde nur 
das Reſultat einer neuen Berathung ſein, die Regierung werde an dieſelbe 
heantreten mit dem vollen Vertrauen, die Zuftimmuug des Hauſes zu finden. 
„Bravo.“ (Erneute Heiterkeit.) Die intimſten Anhänger der egierung 
werden alſo nicht behaupten können, daß die Regierung die definitive Rege⸗ 
755 lung im vorigen Jahre ohne den Landtag auszuführen gedachte Wie kann 
4 man nun tagen, daß wir ungeſetzlich ſind? ir haben in das vorjährige 
42 Geſetz das Wort „einſtweilen“ unter Aufimuenng der Regierung hineinkor⸗ 
kligirt; wenn alſo an die Stelle des Einſtweiligen etwas Dauerndes treten 
ſllte, jo war dazu ein Geſetz nothwendig. Wenn dies Geſetz uns nicht vor⸗ 
gelegt wird, fo kann man uns doch nicht die Vorwürfe der Illopalitat 7e. 
* set, daß wir die verlangten Gelder nicht im Ordinarium bewilligen 
wiollen. 
} Der Kriegsminiſter hat uns geftern gejagt, daß die Landwehr nicht an⸗ 
* werden ſolle; aber in den Motiven, die mit den vorjährigen Vor⸗ 
agen verbunden waren, war deutlich ausgedrückt, daß die Landwehr den 
Anſprüchen, die ein Krieg an ſie en nicht mehr genüge. Nach den An: 
2 — der Commiſſion iR mm allerdings 5 dem Geſetze von 1814 ge⸗ 
attet, daß vielleicht im Kriege ein Mann, der ſeinem Alter nach der Land⸗ 
15 wehr angehört, für die Linie verwendet werden könne; man darf nur das 
7 Geſetz nicht dahin auslegen, daß man etwa berechtigt iſt, ganze Abtheilungen 
der Landwehr für die Linie zu verwenden. Man kann aber auch nicht ſagen, 
daß dies nur auf den Kriegsfall Anwendung finden würde. Bei einer 
Mobilmachung, die ja immer zum Kriege führen kann, wäre es ſehr bedenk⸗ 


8 lich, wenn die Organiſation beim Ausbruch des Krieges plötzlich verändert N) 


werden ſollte. Ich kann nicht den geringſten Unterſchied zwiſchen Krieg und 
Mobilmachung entdecken. Dann aber iſt keine Frage, daß die Angelegenheit 
geſetzlich geregelt werden muß. Dafür ſpricht auch die Anſicht der Regie⸗ 
rung ſelbſt; denn warum hätte fie ſonſt im vorigen Jahre ein Geſetz vorge⸗ 
12 legt und mit ſolcher Beredtſamkeit vertheidigt, wenn es nicht nothwendig 
geweſen wäre? Niemand hat ja auch die Volksthümlichkeit und Tüchtigkeit 
beſſer vertheidigt, als der Finanzminiſter ſelbſt in ſeiner Rede vom 19. März 
73 1857. Hinſichtlich der Landwehr⸗Offiziere bin ich nicht der Meinung des 
Abg. Waldeck: dieſe können, ohne 5 ich ihnen zu nahe treten will, durch 
2 vierwöchentliche Uebungen die Geſchultheit der Linienoffiziere nicht erreichen. 
0 Deshalb hat auch im vorigen Jahre die Commiſſion vorgeſchlagen, eine ſo⸗ 
IE genannte prima plana von tüchtigen Offizieren und Unteroffizieren der Land⸗ 
2 wehr zuzuordnen. — Wenn alſo die Regierung die Bataillone auf 1000 
ö Mann bringen will, will id. eine geſetzliche Regelung durchaus nothwendig. 
Aus dieſen Gründen will ich, bis dieſe Regelung definitiv erfolgt, keine blei⸗ 
bende Organiſation. Ich meine allerdings nicht, wie der Abg. Ammon, daß 
ein zu großer Steuerdruck auf dem Lande laſte; wenn dies der Fall wäre, 
dürfte man es auch dem Auslande gegenüber nur ſehr leiſe betonen. 
Wenn uns aber der Kriegsminiſter entgegenhält, daß 1820 der Staat bei 
11 Millionen Einwohnern eine faſt eben ſo ſtarke Armee erhalten hätte, ſo 
möchte ich doch bemerken, daß wir uns das Jahr 1820 in keiner Weiſe als 
Exempel dienen laſſen dürfen. Damals lebten wir nur von Anleihen, unſer 
: neues Steuerſyſtem begann; ſollte die Organiſation uns auf die Steuerver⸗ 
halultniſſe von 1820 zurückführen, jo würde ich es auf das Lebhafteſte bekla⸗ 
i en. Der Finanzminiſter hat ſehr roſige Vorausſetzungen gemacht und der 
* bg. v. Tettau hat ihn darin noch übertroffen; am Schluß des Jahres 
1807, meinte der Finanzminiſter, würde das eficit aufhören. Ja, wenn 
* noch 7 Jahre lang Frieden wäre, dann könnte das richtig fein, aber bei der 
en eſpannzen Lage Curopa’s kann ich dieſe roſigen Vorausſetzungen nicht thei⸗ 
5 en. Wir ſind alſo nicht blos durch geſetzliche, ſondern auch dürch finanzielle 

Bedenken zur äußerſten Vorſicht verpflichtet. 5 
Der Finanzminifter hat uns in der Commiſſion 8 Mill. als nothwen⸗ 
diges Bedürfniß Agent der Kriegsminiſter aber im v. J. faſt 9% Mill. 
als das wahrſcheinliche Bedürfniß Man ſagt, man wolle ſich nach der Decke 
5 fireden: ich fürchte, fie würde nur allzu bald zu kurz werden. Der Abg. 
v. Hoverbeck hat allerdings geſtern manche nothwendige Vermehrungen des 
Budgets in Ausſicht geſtellt, worin ich nicht ganz ſeiner Meinung bin; aber 
8 etwas hat er vergeſſen, was ſchon zu vielen Klagen Veranlaſſung gegeben 
hat, und einen großen Druck auf das Land ausübt, nämlich die Einquar⸗ 
+ tirumgslaft, Gegen die dreijährige Dienftzeit hat ſich der Finanzminiſter in 
der Rede vom Jahre 1857, wie der Abg. Waldeck ganz richtig angeführt, 

warm und eindringlich ausgeſprochen. 


Der ch verkenne die Lage Europa's durchaus nicht; ich gebe ſogar zu, daß 
8 uns Gefahren drohen. Nur liege die Hilfe nicht da, wo ſie der Abg. Rei⸗ 
chenſperger zu finden meint. Der Abg. hat mich mit Bezug auf mein ita⸗ 
lieniſches Amendement in der Adreßdebatte gefragt, ob ich heute noch die 
Anſicht von damals theile. Fi doppelt: prinzipiell war ja auch der Mini⸗ 
ſter des Auswärtigen, den ich jetzt leider auf vieſem Platze nicht ſehe, wohin 
er doch gerade in dieſer hoͤchwichtigen Frage gehörte, meine Anſicht getheilt. 

etzt fühle ich mich auch nicht mehr durch die Rückſicht auf die fonfefftonellen 

ympathien der Herren (auf die katholiſche Fraktion deutend) beengt, ſeit 
eine hochſtehende Autorität ihres Glaubens, der Prof. Döllinger in Mun⸗ 
chen, das geistliche Anſehen des Papſtes von der Verminderung feiner welt, 
lichen Macht n erklärt hat. Ich habe es bedauert, daß der Mi⸗ 
niſter in dem Augenblicke, wo England für aa ſich erklärt hat, ſich für 
ein Bündniß mit Oeſterreich ausſprach. Allerdings hat er dabei zwei Bes 
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dingungen gemacht, deren Erfüllung noch ſehr dahin ſteht. Dazu gehörte — . — Te 
vor Allem die Erſtarkung Deſerreichs Liese iſt aber nur möglich, wenn Berliner Börse vom 28. Mai 1861. ? 


das Concordat aufgehoben wird. Außerdem ſieht wohl Jeder ein, daß von 


einer Erſtarkung Oeſterreichs bei den gegenwärtigen Verhältniſſen in Ungarn Fonds- und Geldeourse. 1600 F. 
und Venetien gar nicht die Rede fein kann. Wir wollen aber aus biefen | Freiw. Staats Auleneſ e 102 bz. Oberschlos. B...| 1% 121 b. 
Gründen auch die Mittel bewilligen, um allen Gefahren getroft entgegenge: | 6 4, 89 60, J 4/102 b -o . %% 110 b. 

1 5 1 5 7 ‘ : „54, 58, Br dito Prior A. — | 4 I — — 
hen zu können, aber nicht im Ordinarium, ſondern im Extraordinarium. — | dito 1685 Fa dito Prior B. 38/6. 
Es it dies allerdings ein anomaler Zuſtand, aber wir tragen nicht die ito 1889| 6 fl 4 bz. dito Prior 6, .| = 72 907% bz 
Schuld daran, da die Regierung ſich gegenwärtig nicht in der Lage befindet, A 15 en Al dito Prior . — |,4 [90% G. 
eine definitive Regelung der Sache zu bewirken. — Der Abg. von Blanken⸗ Berliner Stadt-Obl. . [442110235 6. > —.— — = 11 He eg 
burg hat erklärt, er mit feinen Freunden werde gegen die Bewilligung im] (kur. u. Neumark. . 37192 P. Oppeln-Tarnow. 1 33½ B. 
Extraordinarium ſtimmen, wenn man nicht im Ordinarium dewillige. Das 2 po e e 3, pe. Prins W. (St-V.)| 2 | 4 8% bz- 
i R 9 f 1 HF > 2 8 0 Rheinische — 484% bz. 
iſt doch nichts anderes als Peſſimismus, wenn man gar nichts bewilligen] 8 aito neue 98% 6. dito (st) Pr. — | 4 01 8. 
will, weil man es nicht in einer beſtimmten Form bewilligt erhalten kann. 3 Posens cho 4 [101% ba. dito Prior... 1 — 4 86% G. 
Derſelbe Abg. hat uns ferner Halbheit vorgeworfen; uns ſitzen DIE ER en 6091 f b dito v. St. gar.“ — 75 — 4. 
Millionen nicht jo locker; bewilligen heißt keine Halbheit (Heiterkeit ). Wenn] schlesische .. 181 90 6 br. agent rege. 78% 8. 
man ferner unſer Votum als ein Aus hängeſchild für die Wahlen betrachtet, 2 |Kur- u. Neumärk. 98 bz. Starg.-Posener . 1 1 85 bz. 
ſo muß ich das meinerſeits wenigſtens ablehnen, da ich mich nie zu einer 2 |Bommersche 4 Hals be Thüringer .. ....| 6%] 4 [107% ba 
Wahl gedrängt, nie fie gewünſcht habe und mich — wenn ich lediglich auf] &‘Preussische .. ....] 4 |98 bz. 1 — 14824 be. 
meine perſönliche Bequemlichkeit ſähe — freuen würde, wenn ich nicht wie⸗ 2 1 : 99 un dito II Em. | — 4418714 B. 
der gewählt würde. Wie kann man es ferner als eine verhüllte Ablehnung | (Schlesische 18855 dito Fee — 10 190 8. 


Louis dor 


betrachten, wenn wir 7 Mill. bewilligen, und zwar ungeachtet des uns no 

problematiſch erſcheinenden Zweckes? Der Redner geht auf die von der 
Commiſſion beantragten Herabſetzungen ein und erklärt, daß er die Herab⸗ 
ſetzung des Etats der Infanterie für die Wintermonate nicht für gerechtfer⸗ 


Preuss. und ausl. Bauk-Actien. 
Div.] Z. 


Ausländische Fonds, F. 
4115 8 


tigt halte, da das Geje von 1814 die dreijährige Dienſtzeit feſtſetze, und N Berl. Handen 54] 4 81 etw. ba. u. 6. 
man nur der Liberalität Friedrich Wilhelm III. es verdanke, daß während 20] dito neue 100 f. 1. 80% ba. Berl. W.-Ored. 6. — |5 | c ba u. 0 
Jahren die Dienftzeit auf 2 Jahr herabgeſetzt war, man aber die Regierung] - dito Bankam Whr e e, 
auf dieſem Wege nicht zwingen könne, die Hen eln . fortzuſetzen. Wir russ.engl. Auieine. . 5 10% 6. Loburg. Orea. — 4 149% etw. ba. 
wollen der Regierung ſonach als Pauſchquantum eine Million bewilligen in! dito K Anleihe... | 4 80e Darmst. Zettel-B.| 74] 4 8, , ba. Ende 
der Form eines Unter⸗Amendements zum Kühn'ſchen Antrage. r DarmstOredb-A. 0 4 % be. age 
(Schluß folgt). dito IH. Em. 485, bz. u. d. Die- Cm. Andi. 6% 4 [8812 4 % bz. . &. 
e 1 = Eh 4 1 ’ Genf. Creditb.-A. 2 7 Fi, Mg = 
Berlin, 28. Mai. [Amtliches.] Se. Maj. der König haben! due 2 300 El. . 3% 0 — des Ba 4 |4 60 8. 
allergnädigſt geruht, den kaiſ. ruſſiſchen Wirklichen Staatsräthen Ba: | Kuchens. 40 Tul — 81 . Ano. „ 4 5 
ron v. Jomini und v. Hamburger reſp. den rothen Adler-Orden | Baden 35 FL........ | 30%, B Leipziger „ E 4 66 ba u. B. 
zweiter Klaſſe mit dem Stern und den rothen Adler⸗Orden zweiter Actien-Course. Hast. k. „ | 361 jaıcı de. 
Klaſſe, dem Regierungsrath Jungen zu Trier und dem Bürger Jo: Bars CCC * 
hannes Nies zu Lippſtadt im Regierungsbezirke Arnsberg den rothen Anch-Düsseld. 6% 19 ©, Oester. Ordtb.-A.| 8, | 5 2 5% br 
Abler⸗Orden vierter Klaſſe, ſowie dem penfionirten Kreisboten Galny| Ams-zetterdam| 5 | 4 2570 b. 8 e n Eur: 85 
f i ias- Berg.-Märkische | 5½ 4 96 ¼½ à 96% b Schl. Bank-Ver. 81½ 8. 
ebendaſelbſt und dem Oberſteiger Karl Stephanik auf der Könige: Berk . 120 Euer ee 
Grube im Kreiſe Beuthen in Oberfchlefien das allgemeine Ehrenzeichen; Berlin Hamburg.“ 6%| 4 117 ba. Weimar. Bank.. 4 | 4 [14 etw. bz. u. G. 
ferner dem Landrathe Grafen Mar Bertram von Neſſelrode-Ehres⸗ yarimsretinee.| 6% 4 119 bar u. 0. — 
hoven auf Ehreshoven, Kreiſes Wipperfürth, die Kammerherrenwürde . ot a4. 108% ba. Amsterdam . . . . .. Aid br 
zu verleihen; den Dechanten und Oberpfarrer Pauls zu Eupen zum Franz St-Eisend.“ — Pant ä 1344 ba. Hamburg . 8 160% ba. 
Propſte bei dem Collegiatſtifte in Aachen zu ernennen; und dem prak- Kad. Halber. 16% 4% c Ironman uieieeen 4 ale al, d. 
tiſchen Arzt ꝛe. Dr. Stohlmann zu Güterloh den Charakter als 1 8 4 lech br Elen eie Wiss I 1 . 
242 2 W. A. 1. „ DE. en rr. — . . 
Sanitätsrath zu verleihen. (St. A.) Mecklenburger. 4 4 7%, & 47 ba ET 4 1 be, 
4 1 ünster- 4 B. burg . 2. 
Potsdam, 28. Mai. [Ein myſteriöſes Duell.] Geſtern] Neisse Brisger- 24 48 8. BT A 8 T. 003% ba. 
Nachmittags erzählte ſich hier alle Welt von einem Duell, das auf Niederschies. ...| 4 1 ji ©. 2 1 166 fl de 
den hieſigen Schießſtänden ſtattgefunden haben ſoll. Als die Se og, s % 4410 bu. ee a 1 5 bu. 
f f 5 2 or... — . Warschau . . 
ten wurden in einem Athem genannt unſer Stadt-Commandant General-] no Arion + 7 15 12065 . n is 


major Hiller v. Gärtringen und der Abgeordnete, Appellationsgerichts⸗ 
rath Aug. Reichenſperger, ferner der Chef des Militär⸗Kabinets, General: 
Adjutant v. Manteuffel und der Verfaſſer der Broſchüre: „Was uns 
noch retten kann!“ — Daß ſich die beiden Erſtgenannten nicht ge: 
ſchoſſen haben, glaube ich verſichern zu können, wenigſtens ſah ich den 
Abgeordneten noch Abends im beſten Wohlſein, und von einem Duell 
war ihm nichts bekannt. Dagegen dürfte allerdings das Duell zwi⸗ 
ſchen Herrn von Manteuffel und dem Verfaſſer der genannten 
Broſchüre Thatſache fein, da auch in unſerm Offiziercorps dieſe Namen 
courſiren. Der Ausgang des Zweikampfes ſoll blutig geweſen fein und 
der Verfaſſer der Broſchüre, welche vorausſichtlich das Duell herbeige⸗ 
führt hat, einen Schuß durch den Arm erhalten haben. — Unter den 
Perſonen, welche geſtern Nachmittag 5 Uhr mit dem Bahnzug nach 
Berlin fuhren, befand ſich ein Fahrgaſt mit verbundenem Arm. — 
Die „Kreuzzeitung“ bringt darüber folgende Notiz: Dem Vernehmen 
nach hat geſtern Nachmittag am Stern bei Potsdam ein Piſtolenduell 
zwiſchen einem hoͤhern Offizier und einem Civiliſten ſtattgefunden, bei 
welchem der Letztere im rechten Oberarm verwundet wurde. Das Ge⸗ 
rücht, daß ein Abgeordneter dabei betheiligt ſei, wird als ungegründet 
bezeichnet. 


Berlin, 28. Mal. Die Liquidation entſchied heute vorwiegend über die 
en der Börſe, alle anderen Einflüſſe waren erſt in zweiter Reihe wirk⸗ 
ſam. Vor Allem war der vorhandene Stückenüberfluß für eine große Ans 
zahl der in die Engagements des zu Ende gehenden Monats verflochtenen 
Eiſenbahn⸗Aktien maßgebend. Das Angebot trat deshalb in beinahe allen 
dieſen Aktien ſchon von n an hervor, während die meiſten der von der 
Spekulation im ablaufenden Monat mehr denen Effekten ſich feſt 
erhielten, > Theil felbft höhere Courſe bedangen. eee He Effekten 
waren an ne und namentlich ſchon vor Der der Börſe, ſehr hoch, da 
aus Wien ſehr günftige Courſe von geſtern Abend und heut rüh vorlagen. 
Später gingen die Courſe ſehr erheblich zurück, und der Schluß war für 
alle Spekulationspapiere entſchieden flau ohne bekannt gewordenen Grund. 
Der Geldmangel macht ſich übrigens in der Liquidation gleichfalls fühlbar; 
Deport iſt ſehr ſchwach; für Diskonten war unter 2% % nicht anzukommen. 


„ Courſe und Börſen⸗Nach . 
Paris, 28. Mai, Nachmitt. 3 Uhr. Conſols von Mittags 12 Uhr 
waren 91% gemeldet. Die Zproz. eröffnete zu 69, 35 und ſchloß matt 
zur Notiz. — Schluß⸗Courſe: proz. Rente 69, 15. 4K proz. Rente 
96, 15. Zproz. Spanier 49%. proz. Spanier 43%. Silber-Anleibe — 
ee . 700. Lomb 
iſenbahn⸗Aktien —. Oeſterr. Cre en — 

j ondon, 28. Mai, Nachm. 3 Uhr. Silber 60%. Bedeckter Himmel, — 
Conſols 91%. ſproz. Spanier 43. Mexikaner 22 70 Sardinier 81%, 
öproz. Ruſſen 102, 4 4 proz. Ruſſen 91. Hamburg 3 Monat 13 Mk. 9% 
Sch., Wien 14 Fl. 20 Kr. Der fällige Dampfer aus Weſtindien iſt an⸗ 


gekommen. 
Günſtige rag proz. 
0 


Wien, 28. Mai, Mittags 12 Uhr 30 Min. 


Metall. 69, —. 4 proz. Metall. 59, 25. Bank⸗Aktien 784. — 
194, 50. 1854er Lobſe 90, 25. National⸗Anlehen 80, —. Staats⸗Eiſenb.⸗ 
Aktien⸗Cert. 281, 50. Ereditaktien 180, —. London 138, — Hamburg 


Eliſabetbahn 175, — 


So eben geht uns die traurige 
Nachricht zu, daß in der uns zunächſt liegenden böhmifhen Stadt 
Trauten au geſtern Nachmittag Feuer entſtand, und zweidrittel der 
Stadt nebſt Kirche, Schule und anderen öffentlichen Gebäude in Aſche 


W. Landeshut, 28. Mai. 


Haltung. 
ner We 


— 6 
s fel 84%. 
liegen. Nähere und beſtimmte Nachrichten behalten wir uns vor. — etall. 48%. 
In Dittersbach, dieſſeitigen Kreiſes, brannte geſtern Morgen das 


Brettſchneide⸗Etabliſſement des Beſitzers Herrn Sender total ab. 


A Trautenau, 28. Mai, 5 uhr Früh. [Brand.] Unſere 
Stadt iſt heute eine Brandſtätte. Während wir dieſe Zeilen 
ſchreiben, wird die Wuth der Flammen noch in dem k. k. Bezirksamte, 
in den Häufern der Kaufleute Richter, Kopper, Schweidar und Dittrich, 
ſowie in dem Tabakmagazin der Frau Horn bekämpft. — Geſtern 
Abends 51 Uhr brach das Feuer in dem Stalle des großen Zalesky⸗ 
ſchen Eckhauſes nächſt der Kirche, unzweifelhaft durch Unvorſichtigkeit, 
aus. Anfangs wollte Niemand an eine allgemeine Verheerung der 
Stadt glauben. Man rettete Mobilien aus den der Feuersgefahr näch⸗ 
ſten Häuſer in die Obergaſſe (die Häuſerreihe, wo Horn's Haus und 
der Gaſthof „zum weißen Roß“ ſtehen); allein in einer halben Stunde 
war die innere Stadt mit Ausnahme einiger Häuſer in der Thor⸗ 
gaſſe ein Flammenmeer. Von öffentlichen Gebäuden brannten ab: der 


Di) A 
gem Geſchäft; 
loco ftille, ab 
pr. Oktober 25%. 

Liverpool, 28 
TTT 

+ Breslau, 29. Mai. Wind: Oſt. Wetter: ſehr warm. Thermometer 

rüh 20° Wärme. Barometer 27“ 94, Die Angebote aller Getreide⸗ 
gattungen genügten reichlich der Nachfrage und verlief der heutige Markt bei 
matter Stimmu 


ng. 
Weigen in beſchränkter Kaufluſt pr. Sapfd. weißer 78—93 Sgr., gelber 


Kaffee ruhig. ) 
Mai. [Baumwolle.] 8000 Ballen Umſatz. — 


Thurm und der Dachſtuhl der Kirche; das k. k. Bezirksamt, 75-91 Sgr. — Roggen zu letzten Preiſen fand. nur in beſſern, ualitäten 
aan wurde das 1 2 demselben Gebäude, das eh me. 0, Si 00H . em 
Rathhaus enthielt auch die Zollſtätte) die Dechantei und pr. 50 d. ſchleſiſcher 33—36 Sgr., aliziſcher 30—83 Sgr. — Erbſen blie⸗ 
das Fabrif- Stadt: Hospital, im zweiten Stockwerke die Gaſthäuſer ben beachtet. — Wicken aha Ge Haft, — Mais fehlt. — Oelſaaten 
„zum weißen Roß“, „zum Löwen“, (Richter's) „zum blauen Stern“, ohne Offerten. — Schlaglein ſchwach gefragt. & f 
dann 136 Privathäuſer. Gerettet wurde die Schule und in der inne⸗ 3 Sgr pr. Schl. Sgr. pr. Schff . 
ren Stadt an 18 Häuſer. Gänzlich verſchont blieben die Mittler: | Weißer Weizen 70—85—92 Wickeen 5— 48, 
Vorſtadt (Heine Häuſer), Niedervorſtadt und der größere Theil der are Weizen en & als 9 8 5 
Sbervorſtadt; in den abgebrannten Gebäuden die meiſten ebenerdigen N 29084 Bintan 5 

gewölbten Lokalitäten und mehrere erſte Stockwerke. Der Geſammt⸗ Hafer. 303336 Winterrübſen — — 

ſchaden läßt ſich annäherungsweiſe, jedoch keineswegs zu hoch be. Erbſen ...... 50—55—63 Sommerrübſen — _— 

ziffert, auf 1% Million Gulden veranſchlagen. — Viele baben] Kleeſaaten ſchwaches Geſchäft, rothe 10.—15 74 Thlr. weiße 9.718 Thlr. 
mit einem heroiſchen Muthe und ausgezeichneter Ausdauer gegen die Kartoffeln pr. Sack a ig di — pr. Metze 14—2% Sgr. 

verheerende Macht des ſchrecklichen Elements gekämpft, und wir werden abböl unverändert, pr. Etr. loco, Mai⸗Juni und Juni⸗Julf 
in einem nächſten Schreiben dieſe Männer namhaft machen. Am här⸗ 11 Mie a 70 Herbſt 14 bir B.. Spenge. f — 4 


à 80 % Tralles loco 19 Thlr., nahe Termine 18/4 Thlr., Juli⸗Aug. 18%- 
28. Mai. Wetter: trübe. Roggen; matt. Get. 25 Wispel. 
bat per 9. Dat Wa u 460 Br., Junb Hull 42% bez. u. Br., Juli⸗Aug · 
43% . u. Br., „Sept. r. 
8 use was beſſer beſſer bezahlt. Gek. 6000 Quart. per d. Mo⸗ 
nat 18% bez. u. Br., Juni 18 5, - e bez, u. Br., Juli 18% bez 
u. Gld., Auguſt 19 bez. u. Gld., % Br., Sept. 19% Ol, 7 B 


teſten wurden durch das Unglück getroffen die ſchon genannten Kauf: 
leute, die genannten Gaſtwirthe, mehrere Beamte, die Stadtgemeinde als 
Patron und ſehr viele Gewerbsleute. Feuerlöſchſpritzen kamen Abends ſelbſt 
von bedeutenden Fernen an den Unglücksort, allein es mangelte den mei: 
ſten an Bedienung, an Beſpannung und an hinreichender Waſſermenge. 
Das Feuerlöſchweſen unſerer Stadt und mancher anderer Orte ließ fo 
manches zu wünſchen übrig. Man kann noch nicht mit Beſtimmtheit 
angeben, ob auch Menſchen in den Flammen umgekommen ſind, von 
Brandwunden bedeutend Verletzte ſind ſchon bekannt. 


r. 


Hartwig Kantorowicz. 


Verantwortlicher Redakteur: R. Bürkner in Breslau. 
Friedrich) in Breslau. - 


Druck von Graß, Barth u, Comp. (W. 


